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potidenzblult ii, s. w. IX. Jahrgang 1855 und b) Abhandlungen u. s. w. 6. und

7. Hft. 185(5. — c) 4 lithogr. Tafeln zur Monographie der europäischen Syl-

vien, von Hr». H. Graf, von der Mühle 1856. — 5. Von Hrn. Prof. Kole-

nati in Brunn 2 Separatabdrücke.

III. Für die botanischen Sammlungen: 140 Ex. getrockneter Pflanzen

durch Hrn. Dr. Forster in Wien.

IV. Schluss des in der Sitzung am 20. Juni abgebrochenen VorlrHges

des Hrn. Prof. Reuss über das Wasser als geologisches Agens.

V. Miltheilung einer Notiz aus einem Schreiben des Hrn. C. Feistmantel

zu Roztok bei Pürgliz an Hrn. Dr. Weitenweber über ein neues Vor-

kommen von Bleiglanz, in Steinkohle eingesprengt, bei Ruda.

Wissenscliaflliche Mittheilungen.

Geognostische Skizze der Umgebung voo Pürgiiz.

Von Carl. I'eislmaiilel, fürsll. Fnr?tenberg''schem Hüttenmeister in Rostok bei

Pürgliz.

(Fortsetzung.) '

Sehr interessant sind die verschiedenartigen Zusammenziehungen der ein-

zelnen Gemenglheile zu besonderen Gruppen in mehreren der Grünstein-Va-

rieläten, Zumeist ist es der Feldspath, der sich entweder in formlosen Gruppen

isolirt, wie bei Pavlikov, oder das sonst gleichförmig krystallinische Gemenge

wie ein schmaler Gang durchzieht, der nur noch verhältnissmässig von we-

nigen etwas büschelförmig gestellten Angitspathnadeln fast senkrecht auf seine

Längserstreckung gekreuzt wird, oder endlich in grösseren eckigen kryslal-

üiiischen Körnern in dem dichteren gleichförmigen Gemenge auftritt, und so

eine Annäherung an die porphyrartige Structur anbahnt. Bei Bukova sind

in einer sehr feinstänglig krystallinischen Masse kugelartige Ausscheidungen

gebildet, deren Peripherie aus fleischrothem Fcldspaihe besteht, welcher in

innigem Zusammenhange mit den Gemengtheilen des Gesteins steht, und deren

Centrum aus einem olivengrüntn Augilspaihe, vielleicht Pistacit, besteht. Aehn-

liche Erscheinungen finden sich bei Tejfov (Tyfovice) und Nezabudic.

Ausserdem zeigen einige krystallinische Grünsteine auch bis erbsengrosse

kugelige Kalkspalhansscheidungen, und vermitteln so einen Uebergang zu den

Slaiidels'einen. Da bei den Gesteinen dieser Varietät auch das köinig kry-

staliinistbe Gemenge deutlich mit Säuren braust, so scheint der kohlensaure

Kalk in denselben mit in die Verbindung eingegangen zu sein.
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Die Strucliir der krystallinisclien Griinsleine ist meist blockförmiff, liie

und da Itugelig: oder spliäroidiscit, wo sich dann niclit selten die einzelnen

Kugeln durcli die Verwitterung itncli nnd nadi in conccntrische Sciialcn

auflösen.

2. Durch ein innigeres Verschmelzen der Gemenglheile, und durch das

Zurücktreten ihrer Enlwickelang entstehen aua den kryslallinischen die dich-

ten Grünsleine. In diesen ist nur noch selten, mit einiger Aufmerksamkeit

die feinkörnige Zusammensetzung zu erkennen ; fast stets erscheint ihre

Gnindmasse gleichförmig, dunkel, grünlich schwarz, grünlich- und bläulich-

grau, hie und da bräunlich oder röthlich gefärbt. Man kann die dichten

Grünssleine leicht in zwei Gruppen trennen: In der einen herrscht die gleich-

förmig dichte Masse aliein; in der andern gesellen sich accessorische Ge-

mcngtheile von meist kugelähnlicher Gestalt, die wie Ausfüllungen von Bla-

senräumen aussehen, zur dichten Grundmasse, wodurch die mannigfaltigen

Varietäten der hier herrschenden Mandelsleine erstehen. Wenn diese Aus-

füllungs-Malerialien durch Verwitterung zerstört worden sind, so erscheint

das Gestein blasig und schlackenartig.

Die Mineralien, die als Ausscheidungen in der Grundmasse auftreten

sind: Kalkspath, Quarz, rhomb. Eisenerz, eine sehr eisenreiche Mioeralmasse.

dunknlgrüne bis schwarze Körner von dichtem Chlorit, und wahrscheinlich

stellenweise Braunspath.

Der Kalkspath ist unbedingt überwiegend entwickelt, und nicht leicht

wird man einen Mandelstciii finden, in welchem neben andern ausgeschiedenen

Mineralien nicht hie und da sich eine Kalksputhkiigel einfände. Die Form, in

der derselbe auftritt, ist fast aussclrüesslich die runder Kölner, durchschnitt-

lich von der Grösse einer Erbse; aber auch nach beiden Richtungen diese

Grösse überschreitend. Neben der runden Form ist die elliptische, und unre-

gelmässig längliche manchmal vertreten. — Die Körner sind keineswegs steng-

lich zusammengesetzt, oder büschelförmig vou Cenlrum auseinanderlaufend,

sondern meist einzelne in der Entwicklung ibrer Form gehinderte Individuen

wie die regelmässigen, stets das ganze Korn durchsetzenden Flächen der

rhomboedrischen Theilbarkeit beim Zerschlagen solcher Körner beweisen, ^ur

hie und da, namentlich bei grösseren Portieen, scheinen mehrere Individuen,

verwadisen, oder ein körnig zusammengesetzter Kalkspath entstanden zu siin.

Die Farbe des Kolkspathes ist weiss, ins rölhliche und gelbe verlaufend. Die

Zahl der ausgeschiedenen Kugeln variirt an verschiedenen Stellen sehr, und

nimmt oft so überhand, dass die einzelnen Körner in einander verlaufen,

und das Gestein vorwaltend aus Kalkspath zu bestehen scheint, in dem ein-

zelee Bruciistücke der dichten Grünsteinmasse wie gekittet erscheinen. Ein

Auftreten des Kalkspathes in der Form von Gängen, in welchen die einzelnen

12*
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Kalkspalhkugelii «t't verschmelzen, ist nicht selten, und gewöhnlich ist dann

die Thcilbnrkeit der in den Kugeln entwickelten Individuen mit der in dem

Gange erkennbiiren vereint, was auf eine gleichzeitige Bildung der Gänge

und der Kugeln hindeutet. Auch scheidet sich stellenweise Kalk in grösserer

Menge
,

partienweise fast stockförniig aus, so dass dessen Gewinnung an

manchen Orten, wie bei ßranov und Hyskov, zu technischen Zwecken ver-

sucht 'wurde. In diesen grösseren Massen ist seine Siructur entweder körnig,

oder grossbUiltrig krystailinisch; die Farbe weiss, gelblich, und roth. Viele

Kalkspathkörner sind an ihrer Peripherie durch eine schwache Rinde gelben

oder braunen Eisenoxydhydrates von der Grundniasse getrennt, ohne dadurch

weniger fest mit derseloen verwachsen zu sein. Bei einigen Mandelsteinen

zeigen die kalkspathigen Körner die merkwürdige Erscheinung, dass sie Bruch

stücke von slenglich und schalig zusammengesetzten Kugeln bilden, und im

Bruche eine Streuung in heller und dunkler gefärbten Segmeuten haben ;
—

bei anderen wieder sind die Körner von einer rolhen Eisenoxydobcriläclie um-

geben, oder mit Adern von rothem Eisenoxyd durchkreuzt. Nirgends aber

IrilTt man Körner oder Mandeln an, die aus Kalkspath gebildet, von demsel-

ben uicht slattig erfüllt wären, und einen leeren Raum im Innern derselben

übrig gelassen hätten.

Der Quarz erscheint weit seltener in den Grünsteinen ausgeschieden,

und weicht in der Art seines Auflretens vom Kalkspathe darin ab, dass er

die Höhlungen nicht immer slälig erfüllt, sondern oft bloss die Wandungen

desselben mit Krystallen überzieht. Diess findet besonders bei grösseren Höh-

lungen statt, die meist unregelmässige Gestalt haben, während die kleineren

vorwallend von kugliger Form gänzlich ausgefüllt sind. Die Species ist der

rlmnib. Quarz, in oft nicht unbedeutenden Krystallen ; hie ui:d da sind die

runden oder länglich gezogenen Mandeln von stängelich zusammengesetztem

Quarz erfüllt, wo die einzelnen Zusammenselzungslheile sämmtlich gegen das

Ceutrum oder gegen die Mittelaxe derselben gerichtet sind. Wird aber die

Zusammensetzung sehr dünuslcnglich, so erscheint die Ausfüllungsmasse als

Chalcedon — wie bei Rostok — der meist von bläulicher Farbe ist, und eine

durch mehr oder weniger durchscheinende Schichten bedingte Streifung be-

sitzt. Zumeist sind die kleineren runden Körner aus Chalcedon bestehend, und

diese werden eben so wie der Kalkspath oft durch eine Eisenoxyhydrat-Rinde

von der Grundmasso getrennt.

Das rhomb. Eisenerz tritt selten — nie in abgeschlossener runder

Form — meist unregelmässig in der Gruudmasse zerllossen, jedoch in ein-

zelueu getrennten Partien von duukel-kirschroiher Farbe auf, in welchen

kleine metallisch glänzende Schuppchen von eiseuschwarzer Farbe eingemengt

sind, bei Busohrad, Tejfow. — Zu den eisenreichen Mineraimassen, welche
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Höhliin^tn in der diihlon Grunsleiiimasse erfüllen, sind der liie und da nie-

renröriiiige GestaKen bildcndu Brauneisenslein, das meist pnlverförmig; oder

porös abg:elHsrerte, walnsilieinlicli uns der VeriiiKiLMung; einer andern Minerul-

subslun/. ubsliiniiiiende, braungelbe Eisenoxydliydriil, und die nianchnial erschei-

nenden tlwas liieseilinlti'jen fein körnigen gelbbraunen Massen zu rechnen.

Der Clilorit erscheint als diciile dunkelgrüne, oft erdige Masse zumeist

io der Form von Hirse- bis erbsengrossen Kugeln, und dann von derGrund-

niasse scharf abgegriinzt; oft ahi-r auch in eckigen und verschieden gestalte-

ten, mit der Grundniasse verlaufenden Formen, und so dem Gestein ein ei-

genes fleckiges Ansehen ertheilend. Zum Brauiispathe dürften mehrere dir

Kalkspathkngeln zu rechnen sein, mms sich erst durch eine nähere Untersu-

chung herausstellen kann. —
Weitere Modificationen in Bezug auf die Mandeisteinbildung sind das ver-

einte Auftreten zweier oder mehrerer, Mandeln bildender, Mineralien neben einander;

wie Kalkspath und Chlorit, Kalkspath und Chaicedon, Chalcedon und Clilorit etc.

ferner ein Uebergehen der Mandeln aus der Kngelfonn in länglich gezogene

äusserst dünn röhrenförmige und dann fast parallel an einander gereihte

Bläschen, in denen die Ausfüllungsmineralien in dünnen Stängein erscheinen

und endlich die Verbindung zweier Mineralien in einer und derselben Höhlung.

Diese Erscheinung findet man besonders gut bei Bostok entwickelt, wo die

Wandungen der hohlen Bäume mit gut ausgebildeten, an den Spitzen m it

Pyramiden versehenen, Ou^rzkrystallen besetzt sind, und der innere Raum mit

krystallisirtcm Kalkspath erfüllt erscheint, so dass man eine Periode annehmen

muss, in der sich die Quaizkrystalle vollends entwickelt haben, und eine

zweite, in welcher der Kalkspath zwischen die fertigen Quarzkrystalle gelan-

gen konnte.

Sind keine mandelförmigen Ausscheidungen in der dichten Giünstein-

niasse entwickelt, so bleibt diese allein zurück, als ein meist dunkel o-rün,

I braun, und rothlich gefärbtes festes Gestein, das mit dem Namen .\ p h a n i t

\
belegt worden ist.

D» die Mandeln eigentlich als ein bloss acccssorischer Gemenglheil der

liuhten Grundmosse zu betrachten sind, so wäre es angezeigt, auch die Man-

j

delsteine bloss als Ajihanile zu betrachten, und diese a) in solche mit -

und b) in solche ohne mandeisteinartige Mineralausscheidungen zu trennen.

I Wirklich stehen auch diese beiden Varietäten oft in engster Verbindung mit

einander und geliiu allmählig und sichtlich in einander über, wie bei lloz-

tuk, Slrad(;nic etc. ; und da die dichten Aphanite nie Blasenräume besitzen,

so scheinen die Mandeln nicht Erfüllungen von früher da gewesenen Höhlun-

gen durch ein später irgendwie in dieselben gebrachtes Mineral, sondern ursprüng-

liche und gleichzeitige Ausscheidungen der gesamintcn Apbanilmasse zo sein.
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Die Siruclur dieser Aphanile ist meist blockt'örmig, oft kleinkubisch, hie nnd da

dünn philtenförmig und dann schieferälinüch, sich von den Schiefern aber stets

durch die begränzte Spaltbarkeit, durch die scharfkantige Form der einzelnen Platten,

und ihre bedeutend grössere Hörte unterscheidend. — Nicht selten scheinen

Uebergänge von den Aphaniten in Thonschiefer zu bestehen ; die Aphanite

werden dann weniger hart, thoniger, zeigen nach und nach eine feinkörnige

Zusammensetzung und scbiefrige Structur, Sie treten häufig in einzelnen Stöcken

zwischen den Schiefern auf, und bilden dann oft — wie bei Roztok — steile

spitze isolirte Felsen, die sich über die weicheren, dem Einfluss der Atmo-

sphäre erliegenden und abgeschwemmten, Thonschieferschichten erheben. —
Aber stets in deren Nähe, oder selbst mit ihnen im Zusammenhango, findet

man krystallinischen Grünslein oder Mandelstein, die über das wahre Wesen

jener wohl keine Zweifel aufkommen lassen; hie und da, jedoch selten, zeigen

sich Spuren von Aphanitporphyr, wo in der schwarxgrauen dichten Grund-

masse unbestimmbare kleine Krystalle eines Angitspalhes ausgeschieden sind,

wie z. B. bei Skrivan.

Die Verbreitung der Grünsleine ist eine ziemlich grosse, und das Vor-

kommen in Bezug auf die Varietäten desselben ein fast scharf getrenntes.

Der früher erwähnte Porphyrzug bewirkt nämlich merk« ürdigi rweise eine

Scheidungslinie für das Auftreten der krystallinischen und der aphanitartigen

Grünsteine. Erstere erscheinen bloss nördlich von demselben, und südlich

davon fast immer bloss Varietäten der letzteren. Die krystallinischen Gesteine

treten selten in Stöcken, fast stets in Gängen auf, die eine Mächtigkeit meist

unter 6 Fuss haben, und äusserst häufig, oft in kaum bemerkbarer Entwick-

lung, die Thonschieferschichten bald kreuzend bald mit ihnen parallel gelagert,

zu treffen sind. Sie bringen jedoch nie eine bemerkbare Slörcmg der Schich-

ten hervor. Dagegen erscheint der Aphanit in grösseren Massen vereint als

Lager bildendes Gestein, und wirkt auf die ihn begleitenden Thonschiefer-

schichten iiisoferne verändernd ein, als diese in seiner Nähe fester und härter

werden, mehr zerklüftet erscheinen, so dass man die wahre Streichungsrich-

tung nicht immer mehr zu erkennen im Stande ist, und als diese letztere

selbst oft von der ostwestlichen Richtung in eine mehr oder weniger nord-

südliche verändert wurde. Auch auf eine Zunahme von accessorischen Ge-

mengtheilen in den Thonschiefern scheint die Nähe der Aphanite Einfluss zu

nehmen, indem das öftere Erscheinen von Quarzausscheidungen und Eisenkie-

sen, die — wie bei Skiivan — oft in einer bauwürdigen Menge sich finden,

stets von Aphaniten begleitet ist. Es ist das Erschtinen der Aphanite aber

auch zwischen den Gängen des krystallinischen Grünsteins nicht selten, und

stehen beide Varietäten oft mit einander im Zusammenhange.

Häufige Grünsteiügäiige sieht man bei Fürgliz, in dem Thale des Rako-
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niser Baches, des Nezabiidicer, Vsetaleruiid Klizava-Baches, bei Pavlikov, Bukova

u. s. >v Eine zusnnimenliüngendc Gninsteinmasse, in der bereits die Aphanite

vorherrschen — und zwar besonders die dichlen, während Mandelslein

nur iinterjjeordnet iuiflreten — in der aber noch, obwolil weniger vollkoininene,

krystallinische Varietäten zu IreHen sind, begleitet in einem steligen Bande

die nördliche Grunze der in ihrer Ausdehnung früher bezeichneten grösseren

Porphyrkelte, von Racic angefangen über Castonic, Roztok, Branov, Koiifiinec

bis Skrej, und untersetzt dieselbe überall in einer gegen S. geneigten Schei-

dungslinie. Ihr gehören die mannigfaltigen, in schroffen Formen isolirt em-

porragenden Aphauitfelsen bei Roztok, Kourimec und Tejfow an, und sind

keineswegs diese als aus dem Contacto der Porphyre mit don Tbonscbiefern

entstandene Gesteine zu betrachten. In ihrer Berührung mit den Porphyren

haben sich an vielen Stelleu Breccien gebildet, wo in der grünlich gefärbten

Grünsieinniasse Bruchstücke verschiedener Grösse — meist scharfkantig, und

von gestreiften Porphyren herrührend — eingeschlossen sind, und die als

Reibiingsbreccien betrachtet werden müssen. — Aber auch einzelne Gänge,

Ihcils schön krystalliniscber Varietäten, haben den Porphyr durchbrochen, wie

im Oupoftbale zu sehen ist. Ich kann hier nicht unbemerkt lassen, dass die

Thonscbiefer fast überall in Berührung mit diesem Aphanitzuge ihre Strei-

chungsrichtung von 0. nach W, in eine von N. nach S. gerichtete mit einem

östlichen Verflachen verändert haben, und dass diess grossentheils auch an

der südlichen Berührungslinie der Porphyre mit den Thonschiefern statt hat.

(Besnhluss.)

Prodromus der Lepidoptern-Fauna von Brünn's Umgebung,

zusammengestellt von Julius ßlüller,

Mitglied des entomolog. Vereins in Stettin.

Dieser l'rodroinus enthält: die Papilioniden, Sphingiden, ßombyciden und IVoctuidcii

nach dem System voa Heiden reich geordnet.

A. Papilioniden.

Melitaea. Malurna L, — Artemis F. — Athalia Bkh. — Parthenie

HS. — Phöbe F. — Cinxia L. — Didyma F.

Argynuis. Lalonia SV. — Pandora SV. — Paphia H. — Dia L. —
Euphrosyne SV. — Selene H. — Niobe L. — v. Eris Schönh. — Adippe

H. — Agh.ja L. —
H a mea ris. Lucina L.

Vanessa. Anliopa L. — lo LH. — Cardui H. — Atalanla H. —
IJrlicae H. — Xanlhomelas H. — Polychloros II. .— V. album H. — C. ul-

bum H. — Levana I-, — Ab. Porima SV. — V. Prorsa H. —
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